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Handlungsfelder der Christlichen Publizistik

Zusammenfassung: In diesem Beitrag sollen am Beispiel der evangelischen Kir-
che in einer konzeptionellen Gesamtschau und einer pragmatischen Darstellung 
die vielfältigen Handlungsfelder und Schnittflächen der christlichen Kirchen als 
Körperschaften des öffentlichen Rechts in und mit der bundesdeutschen Medien-
landschaft dargestellt werden. Perspektiven und Handlungsfelder der katholischen 
Kirche unterscheiden sich hiervon nur unwesentlich.1 ▶ Schlüsselwörter: Die Evan-
gelische Kirche, christliche Publizistik, Medien, Mediengesellschaft, Rundfunk.

Das Christentum als Medienreligion  
– Grundlegung und historische Perspektiven

Das Christentum ist eine Medienreligion.2 Schon in deren jüdischen Wurzeln sind 
prophetische Reflexionen über das Wort Gottes sowie dessen Wirkung und Nach-
haltigkeit zu finden (Jes. 55,10/11). Es sind Reflexionen über Zensur, Macht und 
die Freiheit des prophetischen Wortes tradiert, das sich als das Wort Jahwes selbst 
versteht. Die Frage nach dem Erhalt der göttlichen Worte und deren Wahrheitsbe-
hauptung durch Aufschreiben gehört zu den wichtigen medialen Erkenntnissen der 
alttestamentlichen Schriften (Jer.37). Was als wahr erkannt wird, soll aufgeschrie-
ben, tradiert und konserviert werden, auch wenn die Herrschenden die Einsicht in 
die göttliche Wahrheit verweigern.

Wir wissen nicht viel über die Tradierungsgewohnheiten und -orte der alttesta-
mentlichen Schriften, wir wissen nur, dass die Motivation, aus der aufgeschrieben 
und für die Nachwelt festgehalten wurde, die Orte, an denen die Speichermedien 
des Altertums archiviert und tradiert wurden, sowie die Milieus, in denen geschrie-
ben wurde, höchst unterschiedlich gewesen sein müssen. Die Schriften des ersten 

1 Vgl. C. Klenk, Zustand und Zukunft katholischer Medien, Lit: Berlin 2013.
2 W. Gräb, „Sinn fürs Unendliche…!“: Eine empirische Studie zum Phänomen der Medienreligion, Lang: 

Frankfurt am Main 2006. 
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und zweiten Testaments als der Masterurkunde des Christentums sind Sammlun-
gen, die die Geschichte des jüdischen Volkes und seiner Glaubens- und Macht-
kämpfe sowie die Geschichte der jungen christlichen Gemeinde und seiner Glau-
bens- und Richtungskämpfe festhalten.

Die Tatsache, dass allein die Geschichte vom Leben und Sterben Jesu in vier un-
terschiedlichen Varianten Einzug in den biblischen Kanon hielt und dass die un-
terschiedlichen Briefe des Paulus die offensichtlichen Situationen der geistlichen 
Auseinandersetzung des Paulus mit seinen Zeitgenossen bewahren, verpflichtet das 
Christentum, wie auch das Judentum, auf eine Hermeneutik der Multiperspekti-
vität und des Diskurses. Sie verpflichtet das kulturelle jüdisch-christliche Erbe auf 
einen kritischen Umgang mit den eigenen heiligen Schriften, deren Wahrheit sich 
in den Differenzen immer neu formuliert.

Die Frage nach der christlichen Wahrheit in ihren unterschiedlichen Auslegun-
gen, Traditionen und Diskursen gehört sozusagen zum „Gencode“ der christlichen 
Religion sowie zugleich die Frage nach der medialen Vermittlung der Wahrheit und 
ihrer nachhaltigen Konservierung im Gedächtnis der Menschen.

Die reformatorische Medienrevolution

Insofern überrascht es nicht, dass die Reformation der römischen Kirche im 16. 
Jahrhundert, die sich als Rückbesinnung auf die biblischen Schriften verstand, in 
Gestalt einer Medienrevolution über Europa kam.

Es war dem innovativen Umgang der Reformatoren mit der neuen Technik des 
Buchdrucks mit beweglichen Lettern zu verdanken, insbesondere aber der reforma-
torischen Idee des „Priestertums aller Getauften“, dass sich in den weniger Jahren 
nach dem Thesenanschlag 1517 eine reformatorische Öffentlichkeit bildete, die alle 
Schichten der Bevölkerung umfasste und — bis zum Zugriff durch die kaiserliche 
Zensur — für vier Jahre des Aufbruchs die Idee einer partizipativen Öffentlichkeit 
möglich machte.3

So verstanden stellt die anschwellende Flut von Publikationen unterschiedlichs-
ter Gattungen während der ersten Jahre der Reformation das Muster einer Pub-
lizistik vor, bei dem sich alle am Diskurs über die Grundlagen und den Weg der 
Glaubensgemeinschaft beteiligen können. Das Revolutionäre an dieser reformato-
rischen Art des Mediengebrauchs war, dass die gewohnte klerikale Publikations-
hierarchie durchbrochen wurde und Handwerker, Ritter, Frauen, kurz, viele von 
denen, die bislang nicht gehört wurden, nun eine Stimme erhielten und sich am 
theologischen Streit um die Wahrheit und die Deutungshoheit beteiligten.

3 J. Haberer, Distribution — Partizipation — Individualisierung. Grundsätzliche Beobachtungen zum 
Mediengeschehen des 16. Jahrhunderts in der Perspektive moderner Medienentwicklung, in: J. Haberer/B. 
Hamm (Hgg.): Medialität, Unmittelbarkeit, Präsenz. Die Nähe des Heils im Verständnis der Reformati-
on, Mohr Siebeck: Tübingen 2012, 1–10.
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Dieser Diskurs blieb freilich nicht theologisch, sondern führte in der Folge zu 
einem politischen Erdbeben, das Europa und die religiöse Landkarte der Welt 
veränderte.

Christliche Publizistik als Apologetik und Gesellschaftsdiakonie

Als Kirche des Wortes hat insbesondere die evangelische Kirche früh nach dem 
Stellenwert der Publizistik für Kirchen und Gemeinden, nach ihren Möglichkeiten, 
Glaubensüberzeugungen zu vermitteln, gefragt. Nach dem Aufkommen einer kir-
chenunabhängigen säkularen oder besser allgemeinen Publizistik im Zeitalter der 
Aufklärung, erkannten die Kirchen im 19. Jahrhundert, dass die Printmedien in 
Zeiten des erstarkenden Kommunismus, der zunehmenden Dominanz der Natur-
wissenschaften, der Kränkung christlicher Anthropologie durch Charles Darwin 
und Sigmund Freud, als Instrument der christlichen Apologetik gegenüber den 
Generalangriffen der kommunistischen Theorie, der Naturwissenschaft und der 
Psychoanalyse in Stellung gebracht werden konnten.

Auf der anderen Seite diente die christliche Gesinnungspublizistik den Repräsen-
tanten eines sozial engagierten Christentums dazu, das soziale Engagement durch 
Spendenwerbung zu unterstützen und zugleich die soziale Verwahrlosung der 
Massen anzuprangern. Johann Hinrich Wichern, der Gründer des Rauhen Hauses 
in Hamburg, ist ein repräsentativer Vertreter einer sozial engagierten christlichen 
Publizistik, die die „christlich-sozialen“ Einrichtungen durch Bewusstseinsbildung 
und Spendenwerbung unterstützte.4 

Dienst an der Presse und „Wächteramt“

Waren bis ins 19 Jahrhundert publizistische Unternehmungen aus christlichem Impuls 
auf die Initiative einzelner, besonders charismatischer oder besonders engagierter Per-
sonen zurückzuführen, so erhält die Medienarbeit aus christlichem Geist zu Beginn de 
20. Jahrhunderts eine systematische Verortung und eine strukturelle Gestalt.

Mit dem Namen des Pfarrers August Hermann Hinderer (1877–1945) verbinden 
sich die ersten nachhaltigen Struktur-Entscheidungen der evangelischen Kirche im 
wachsenden Feld der Medien in Deutschland. Er gehörte zu den Pionieren eines 
christlichen Medienengagements, die ihre Arbeit als „Dienst an der Presse“ verstan-
den. Unter seiner Leitung öffnete sich die evangelische Kirche dem Zeitalter der Mas-
senmedien und fand in ihre Rolle als eine Agentur für Information aus der christlichen 
Kirche und Teilnehmerin in einem pluralen gesellschaftlichen Meinungsdiskurs.5

4 H. Hafenbeck, Wichern als Publizist. Zehn Thesen, in: V. Herrmann/J. Gohde/H. Schmidt (Hgg.), 
Johann Hinrich Wichern — Erbe und Auftrag: Stand und Perspektiven der Forschung, Winter: Heidel-
berg 2007, 211–221.

5 S. Höckele-Häfner, August Hinderer: Weg und Wirken eines Pioniers evangelischer Publizistik, Christ-
liche Publizistik Verlag: Erlangen 2001.

172



Handlungsfelder der Christlichen Publizistik

Nach dem 2. Weltkrieg prägte insbesondere der bayerische evangelische Pfarrer 
und Rundfunkbeauftragte der EKD, Robert Geisendörfer, die Neustrukturierung 
der evangelischen Publizistik. Er verstand ihren Auftrag als Sachwalterin medi-
aler Freiheit, die sich in den Strukturen und Mediensystemen von Kirche und 
Gesellschaft widerspiegelt. Er verpflichtet die evangelische Publizistik auf das 
Mandat eines „Wächteramtes“, das die Christen verantwortlich einbindet in die 
pluralen, unabhängigen, medialen Diskurse einer demokratischen Gesellschaft. 
Der christlich motivierten und verantworteten Publizistik schreibt er die Rolle 
einer anwaltschaftlichen Agentur für die Menschen zu, die in der öffentlichen 
Wahrnehmung der Gesellschaft untergehen. Christliche Publizistik soll somit 

„Stimme der Stimmlosen“ sein6 und stellvertretend die Themen der Schwachen in 
der Gesellschaft aufrufen.

Mit den schockierenden Erfahrungen eines propagandistischen Mediensystems 
und seiner manipulativen Kraft in der Nazizeit im Rücken fokussierte sich die 
christliche Publizistik mit ihrer strukturellen Erneuerung nach dem 2. Weltkrieg 
auf die Aufgabe der Christen, die Freiheit der Medien zu sichern als Garanten der 
Freiheit der Gesellschaft, deren demokratische Gestalt und die Würde des Individu-
ums darin. Medien sind somit definiert als „Instrumente der Freiheit“. 

Die evangelische Kirche knüpfte in ihrem gesellschaftlichen Engagement an 
die Barmer Theologische Erklärung von 1934 an, in welcher den Christen — be-
sonders in der zweiten und sechsten These — eine Öffentlichkeitverantwortung 
und ein Öffentlichkeitsanspruch zugesprochen wird mit dem Auftrag, „allen 
Menschen das Heil anzubieten in der Verkündigung des Evangeliums“. Damit 
wird theologisch untermauert, dass die Christen eine Verantwortung im Gemein-
wesen haben und deshalb öffentlich für Frieden und die Würde der Menschen 
einzutreten haben.

In dieser Tradition ist auch der 1955 geschlossene „Loccumer Vertrag“ zu verste-
hen, in dem die öffentliche Verantwortung der Christen gegenüber dem politischen 
Gemeinwesen festgeschrieben ist. So heißt es in den Erläuterungen zum Dokument, 
einem umfassenden Vertrag zwischen dem Land Niedersachsen und den dortigen 
evangelischen Landeskirchen:

Die Kirchen und die in ihnen versammelten Christen predigen freimütig von der 
in Christus geoffenbarten Versöhnung Gottes mit der Welt und nehmen mit dem 
ihnen von daher aufgetragenen Dienst am Nächsten ein Stück Verantwortung für 
die Welt wahr. 

Mit der Anerkennung des Öffentlichkeitsanspruchs der Kirchen gibt das poli-
tische Gemeinwesen zu erkennen, dass es sich die öffentliche Verkündigung der 

6 Vgl. O. Schulz, Freiheit und Anwaltschaft: Der evangelische Publizist Robert Geisendörfer: Leben, 
Werk und Wirkungen, Christliche Publizistik Verlag: Erlangen 2002.; R. Geisendörfer, Für die Freiheit 
der Publizistik, Kreuz Verlag: Stuttgart (u.a.) 1978.
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Kirchen, die daraus resultierende Anrede an Gesellschaft und Staat und den sozia-
len Dienst der Kirchen gefallen lässt, diesen ernst nimmt, dessen begehrt und ihn 
fördert.7 

Öffentlichkeit der christlichen Verkündigung in der bundesrepublikanischen 
Gesellschaft gehört also nach diesen Definitionen zum Wesen der Kirche. Sie ist — 
neben Liturgie und Verkündigung und Diakonie — eine eigene Dimension kirchli-
chen Handelns (Publizistischer Gesamtplan 1979).8

Daraus ergibt sich für die Beschreibung des Verhältnisses von Christentum und 
Medien in der bundesrepublikanischen Gesellschaft:

ein Öffentlichkeitsanspruch der Kirchen
sowie eine Verantwortung für die öffentlichen gesellschaftlichen Diskurse,
eine Verantwortung für die medialen Systeme, die die Gesellschaft organisiert,
und die kritische Begleitung der medialen Entwicklung in der deutschen Gesellschaft.

Will man diese Dimensionen kirchlichen Handelns zwischen „Öffentlichkeits-
anspruch“ und „Öffentlicher Verantwortung“ in einer Art „Organigramm“ darstel-
len, so ergibt sich ein Spannungsfeld zwischen dem Öffentlichkeitsanspruch der 
Kirchen für die Verkündigung des Evangeliums in der Gesellschaft und die Ver-
antwortung für die gesamtgesellschaftliche Entwicklung und die Strukturen und 
Spielregeln der Medien darin.

Oder, pointiert formuliert, verhandelt die Kirche ihre Aufgabe in den Medien 
im Spannungsfeld der Begriffe: „Massenmedien im Dienst der Kirche“ (Bernhard 
Klaus, Berlin, de Gruyter 1969) einerseits und Medien als „Mittel der Freiheit“ (Ro-
bert Geisendörfer in „Für die Freiheit der Publizistik“ 1978, 1. Auflage, Stuttgart) 
im politischen Gemeinwesen andererseits. Beide Mandate als christlich begründete 
Handlungsdimension bedingen einander, können aber auch in Spannung zueinan-
der stehen, wenn nach dieser Aufgabenbestimmung beispielsweise die Kirche die 
Freiheit der Medien zu verteidigen verpflichtet ist, während gleichzeitig die Insti-
tution Kirche von den kritischen Journalisten begleitet wird und die produktive 
Auseinandersetzung darüber, was Christsein in der Gesellschaft bedeutet, wach 
hält. Hier kann es zu Zielkonflikten kommen. Denn Medien werden auf der einen 
Seite betrachtet unter dem Aspekt des kirchlichen Auftrags der Verkündigung und 
zugleich des öffentlichen Auftrags der Kirche für das Ganze der Gesellschaft. 

Im Folgenden werden entlang dieses Spannungsfeldes „Auftrag“ und „Verant-
wortung“ als Dimensionen und Perspektiven der Kirche in der Mediengesellschaft 
verhandelt. Unter den unterschiedlichen theologischen und gesellschaftlichen Zu-
schreibungen soll das Wirken der Christen in der deutschen Mediengesellschaft am 
Beispiel der evangelischen Kirche dar- und zusammengestellt werden.

7 K. Schlaich, Der Öffentlichkeitsauftrag der Kirchen, in: E. Friesenhahn/U. Scheuner (Hgg.), Hand-
buch des Staatskirchenrechts, Bd. 2, Duncker & Humblo: Berlin 1975.

8 Publizistischer Gesamtplan der Evangelischen Kirche in Deutschland, Mohn: Gütersloh 1979. 
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Perspektive „Wächteramt“ oder die aufmerksame  
Verantwortung für das Gemeinwohl

Wenn die evangelische Kirche von ihrem publizistischen „Wächteramt“ spricht, so 
ist damit die Wahrnehmung von öffentlicher Verantwortung gemeint. Die Kirche 
fühlt sich als ein Teil der Gesellschaft, hergeleitet aus dem Auftrag der Verkündi-
gung des Evangeliums von Jesus Christus, in der aus christlicher Sicht die Würde 
des Menschen begründet wird. Daraus auch ergibt sich eine Gesamtverantwortung 
für die Freiheit der Information, die Unabhängigkeit des Journalismus, die infor-
mationelle Selbstbestimmung des Bürgers — auch für die politisch-strukturelle Or-
ganisation dieser Freiheit.

Es ist in der Vergangenheit immer wieder dafür plädiert worden den ehrwürdi-
gen Nachkriegsbegriff des „Wächteramtes“ der Kirche in der Gesellschaft zurück-
zunehmen, der als zu anspruchsvoll und großspurig wahrgenommen wurde. In 
Zeiten allerdings, wo in der Medienwelt nicht mehr nur von der „vierten Gewalt“ 
des Journalismus, sondern bereits von der „fünften Gewalt“ des Users gesprochen 
wird, finden sich die Kirchen mit ihrem wachsamen Blick auf den öffentlichen 
Raum, seiner Diskurskultur und seinen politischen Strukturen in guter bürgerli-
cher Gesellschaft. Es ist nun allen Bürgern möglich, im Netz über die zivilgesell-
schaftlichen Diskursräume zu wachen. Es kann nicht angehen, dass die Kirchen, 
die in der Nachkriegszeit das „Wachen“ und die christliche Aufmerksamkeit gegen-
über der öffentliche Sphäre zu einer ihrer wichtigsten Aufgaben gezählt haben, nun 
in der digitalen Welt versagen und die Neuordnung der öffentlichen Sphären den 
Internetgiganten, den Whistleblowern und den Geheimdiensten überlassen. Vom 
Begriff des öffentlichen Wächteramtes her betrachtet ist es eine ureigene Aufgabe 
von Christen, informiert über die Fragen der zwischenmenschlichen Kommunika-
tion zu ringen.

Oder anders formuliert: Für eine Institution, deren göttlicher Auftrag es ist, die 
Kommunikation des Evangeliums zu betreiben, ist es, davon abgeleitet, ein vor-
nehmer und vordringlicher Auftrag, sich um die Kommunikationsfreiheit und die 
Kommunikationssicherheit der Menschen zu bemühen, diese zu bilden und auf-
zuklären. Und dabei dem Trend entgegenzutreten, den Bürger und Menschen als 

„Kunden“ zu vernutzen und ihn in seiner informationellen Selbstbestimmung zu 
beschneiden. In diesem Geist hat sich die evangelische Kirche immer wieder zu 
den ethischen Grundfragen der Mediengesellschaft geäußert und nimmt in gesell-
schaftlichem Auftrag an der Gestaltung der Medien teil.

Im Folgenden seien die grundlegende Äußerungen und Institute genannt, in de-
nen Christen ihren gesellschaftlichen Auftrag zur Gestaltung einer freiheitlichen 
Öffentlichkeit wahrnehmen.9

9 Siehe auch: O. Krüger, Die mediale Religion: Probleme und Perspektiven der religionswissenschaftli-
chen und wissenssoziologischen Medienforschung, Transcript: Bielefeld 2012. 
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Die evangelische Kirche hat ihre Aufgabe in der Mediengesellschaft in zwei Ver-
öffentlichungen10 definiert und damit bewiesen, dass sie produktiv und professio-
nell die Fragen moderner Medien verhandeln kann und plant, auch künftig eine 
wichtige Rolle im Mediendiskurs zu spielen. Im Jahr 2015 der Lutherdekade befasst 
sich die evangelische Kirche unter dem Motto „Bild und Botschaft“ mit aktuellen 
Medienphänomenen.

Beteiligung an Aufsichtsgremien und Gremien der Medienkontrolle

Repräsentanten und Repräsentantinnen der beiden großen Kirchen sowie der jü-
dischen Kultusgemeinden sind in allen Medienkontrollorganen vertreten: in den 
Rundfunkräten, die den Intendanten und die Hauptabteilungsleiter in den Rund-
funkanstalten wählen bzw. bestimmen, dort in Untergruppen Programme beob-
achten und Stellungnahmen aus ihren Milieu bzw. aus den gesellschaftlich rele-
vanten Gruppen in die Gremien einbringen. Die beiden Kirchen entsenden weiter 
Repräsentanten in die Selbstkontrollorgane der freien Medien: Medienräte, Selbst-
kontrolle von Fernsehen, Internet und Computerspielindustrie. Derzeit wird öf-
fentlich darüber diskutiert, ob in der heutigen globalen Mediengesellschaft die Me-
dienkontrolle der Rundfunksender durch Gremien der Länder noch angemessen 
sei, sowie die Frage, ob die Definition der gesellschaftlich relevanten Gruppen noch 
zeitgemäß sei. (Und ob nicht beispielsweise die große gesellschaftliche Gruppe der 
Muslime in diesen öffentlichen Auftrag zur Kontrolle der Medien einbezogen wer-
den müsste.11)

Institutionen der Aus- und Fortbildung

Die evangelische Kirche hält, wie übrigens die katholische Kirche auch, Orte für 
die Journalistenausbildung bereit. Die Evangelische Medienakademie, die Evange-
lische Journalistenschule und die Professur Christliche Publizistik an der Friedrich-
Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg sollen einerseits in der Ausbildung von 
jungen Journalisten und Journalistinnen einen Beitrag zur demokratischen Werte-
gemeinschaft leisten und andererseits die Fort- und Weiterbildung von Journalisten 
im professionellen Bereich fortgetrieben werden. Zugleich soll in diesen Aus- und 

10 Vgl. evangelische und katholische Äußerungen: Publizistischer Gesamtplan der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, Mohn: Gütersloh 1979; Mandat und Markt — Perspektiven evangelischer Pu-
blizistik: Publizistisches Gesamtkonzept 1997, GEP: Frankfurt am Main 1997; Chancen und Risiken der 
Mediengesellschaft: Gemeinsame Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz und des Rates der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland, Kirchenamt der EKD: Hannover 1997; Deutsche Bischofskonferenz: Grund-
positionen kirchlicher Medienpolitik — elektronische Medien, in: Communio Socialis 18/I (1985), 54–61.

11 J. Haberer: Der Dialog der Religionen: Eine Zukunftsaufgabe des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, 
in: C. Drägert/H-W. Fricke-Hein (Hgg.): Medienethik: Freiheit und Verantwortung: Festschrift zum 65. 
Geburtstag von Manfred Kock, Kreuz: Stuttgart (u.a.) 2001, 281–290. 
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Fortbildungsstätten für künftige Meinungsträger der Gesellschaft die Perspektive 
christlicher Weltanschauung kenntlich gemacht werden. Medienschaffende aus 
den allgemeinen Medien sollen informiert sein über die Handlungsfelder der Kir-
che einerseits, die der kirchlichen Publizistik andererseits sowie über christlichen 
Impulse für ethische Debatten in der Gesellschaft.12 

Viele Absolventen der Ausbildung der Evangelischen Journalistenschule und 
Teilnehmer Fortbildungen der Medienakademie sitzen heute an verantwortlichen 
Stellen im bundesdeutschen Mediensystem.

Auch die Unterstützung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern für die 
Gründung der Abteilung Christliche Publizistik im Jahr 1966 an der damaligen 
theologischen Fakultät der Friedrich-Alexander-Universität fällt in diese Kategorie 
der gemeinwohlorientierten Perspektive publizistischen Handelns der Kirche und 
unterstützt die wissenschaftliche Fundierung kirchlichen Medienhandelns sowie 
die wissenschaftliche Beobachtung moderner Medienentwicklung.

Foren für den Diskurs über die Medienentwicklung

Neben der Journalistenaus- und Weiterbildung stellt die evangelische Kirche Orte 
der Debatte über medienethische und medienpolitische wie auch professionsrele-
vante Themen zur Verfügung. Das Gemeinschaftswerk der Evangelischen Publizis-
tik und die evangelischen Akademien schreiben regelmäßig auf die Zielgruppe der 
Journalisten zugeschnittene Tagungen aus, auf denen der Weg der Mediengesell-
schaft und der ethische Zustand öffentlicher Diskurse beispielhaft und anlassbezo-
gen debattiert wird.

Beobachtung der gesellschaftlichen und medialen Entwicklung

Die evangelische Kirche finanziert zu beinahe zu 100 Prozent eine eigene Nach-
richtenagentur, den Evangelischen Pressedienst (epd), der einerseits Print- und 
elektronischen Medien die Plattform bietet, sich über die Diskurse in den Kirchen 
zu informieren und andererseits — neben den Öffentlichkeitsreferaten und ihrer 
Arbeit — den Kirchen, der Institution und ihren Repräsentantinnen die Möglich-
keit bietet, gesellschaftlich zu intervenieren. Der epd hält seit 1949 zudem einen 
renommierten Fachdienst für Medienschaffende bereit (heue epd-Medien). Diese 
Agentur beobachtet und kommentiert die inhaltliche (Programmbeobachtung), die 
politisch-strukturelle (Staatsverträge, Rechtsprechung usw.), die gesellschaftliche 
(Dokumentation von Tagungsbeiträgen) sowie die medienethische (Case-Studies) 
Verfasstheit des Mediensystems.

12 M. G. Meier, Freiheit und Verantwortung: Die Christliche Presse-Akademie: Ein Engagement für den 
demokratischen Journalismus in Reaktionen auf das Dritte Reich, Christliche-Publizistik-Verlag: Erlan-
gen 2003. 
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Beitrag zur medialen Qualitätsentwicklung

Die beiden großen Kirchen vergeben eine Reihe von Medienpreisen, die werthalti-
ge Programme auszeichnen, die einerseits pädagogisch wertvoll sind, wie beispiels-
weise der Erfurter Netcode für Kinderangebote im Internet13, oder zeichnet — wie 
die evangelische Kirche mit dem Geisendörferpreis — Programme aus, die inhalt-
lich und ästhetisch als wertvoll angesehen werden, beziehungsweise Themen auf-
rufen, die gesellschaftlich verschämt verhandelt bzw. tabuisiert werden. Oder die 
Menschen und Menschengruppen zum Thema machen, die im öffentlichen Dis-
kurs untergehen (siehe Stellvertreterfunktion der Kirche in den Medien).

Qualitätsentwicklung in der internationalen Filmindustrie

Ein wirklich ökumenisches Projekt im Zusammenschluss vieler Kirchen bildet die 
internationale Organisation „Interfilm“. Sie entsendet zu den wichtigen internatio-
nalen Filmfestivals eine „ökumenische Jury“. Das sind ökumenisch und internati-
onal gemischte Filmexpertengruppen, die einen ökumenischen Preis vergeben, an 
Filme, die eine christliche Perspektive einnehmen. Dieser Preis ist der älteste Film-
preis in der Nachkriegszeit und vernetzt das Filmschaffen und die Filmschaffen-
den mit dem Urteil von Juroren aus einer internationalen und interkonfessionellen 
christlichen Sicht. Die Kriterien, unter denen ein Film als christlich wertvoll einge-
ordnet wurde, haben sich im Laufe der Jahre und der theologischen Filmdiskurse 
verändert, unverändert bleibt das Interesse der Filmschaffenden an diesem Preis 
und das Interesse der Festivals an der Arbeit dieser Jurys. Dort wird die Expertise 
der Juroren ebenso gewürdigt wie die Qualität der Preisbegründungen.14 

Internationaler Austausch von Medienschaffenden

Die World Association for Christian Communication (WACC) ist eine interna-
tionale Organisation, zum großen Teil von dem Ökumenischen Rat der Kirchen 
finanziert, die sich weltweit für Menschenrechte unter der Perspektive der „Kom-
munikationsrechte“ einsetzt. WACC arbeitet mit den Kirchen in der Welt und ihren 
Kommunikationseinrichtungen zusammen. Die NGO erstattet weiter Bericht über 
die Kommunikationssituation der Kirchen und der Gesellschaften weltweit. Es gibt 
wahrscheinlich neben den Einrichtungen der UN kaum eine Organisation, die über 
die Kommunikationssituation, die Medienorganisationen, bzw. die Möglichkeiten 
von Menschen ihre Interessen zu gesellschaftlich zu kommunizieren, so informiert 
ist wie diese WACC.15

13 IntRes: http://www.erfurter-netcode.de, (zuletzt aufgerufen: 11.12.2013).
14 J. Helmke, Kirche, Film und Festivals: Geschichte sowie Bewertungskriterien evangelischer und öku-

menischer Juryarbeit in den Jahren 1948 bis 1988, Christliche-Publizistik-Verlag: Erlangen 2005.
15 IntRes: http://www.wacc.org.uk, (zuletzt aufgerufen: 11.12.2013). 
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Kooperationen zwischen Medien und Kirche

Der Medien- früher Rundfunkbeauftragte der Evangelischen Kirche Deutschlands 
(die Landeskirchen haben eigene, den Landesanstalten zugeordnete Rundfunkbe-
auftragte) hat die Aufgabe, zwischen der Kirche und ihren institutionellen wie auch 
gesellschaftlichen Interessen zu vermitteln, wie umgekehrt die Sorgen und Frage-
stellung der Medienschaffenden in die Beratungen der Kirche einzubringen.

Er oder sie trägt zugleich die theologische Verantwortung für die sogenannten 
„Verkündigungssendungen“, in denen kirchlich entsandte Sprecherinnen und Spre-
cher aus christlicher Sicht die gesellschaftlichen Fragen kommentieren und in die-
sem Sinne öffentliche Seelsorge leisten. Dies geschieht in Live-Übertragungen von 
Gottesdiensten und in anderen kurzen, handwerklich sehr unterschiedlich gestalte-
ten Verkündigungssendungen, in denen christliche Theologen und Theologinnen 
das Wort an die Gesellschaft richten.

Die Öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten haben den Auftrag, die Bevöl-
kerung zu informieren, zu bilden und zu unterhalten. Sie sollen die „Grundver-
sorgung“ der Bürger an Information vorhalten, und sie sollen diese diverse und 
plurale Gesellschaft durch Information und Diskurs integrieren. Dazu gehört die 
kritische Berichterstattung über die Kirchen und Religionen im Gemeinwesen. 
Dies geschieht in den sogenannten Fachredaktionen für Religion und Kirche in 
den Öffentlich-rechtlichen Anstalten.

Die Entwicklung dieser Fachredaktionen und ihrer Programme zeigt unter anderem 
die Marginalisierung der Kirchen und Pluralisierung der Religion in Deutschland. Bis 
in die achtziger Jahre verfügten Kirchenredaktionen über ein relativ großes, genreum-
fassendes Programmvolumen. Heute sind sie zwar noch personell gut ausgestattet, aber 
das Programmvolumen ist deutlich reduziert. Auch nennen sich die früheren Kirchen-
redaktionen heute „Religionsredaktionen“ oder „Religion und Gesellschaft“.

Ihre Aufgabe ist es zum einen, die Verkündigungssendungen möglichst zuschau-
erfreundlich und professionell zu gestalten und darauf zu achten, dass inhaltlich 
den Rundfunkgesetzen gefolgt wird. Zum anderen sollen sie von einem unabhän-
gigen Standpunkt aus über die religiösen Entwicklungen in der Gesellschaft berich-
ten und das Leben in den Kirchen und anderen Religionsgemeinschaften journalis-
tisch-kritisch begleiten. 

Verkündigung in festen kirchlichen Sendeplätzen 

Neben der kritischen Berichterstattung über die Kirchen kommen Christen im öf-
fentlich-rechtlichen Programm mit Beiträgen zu Themen der Gesellschaft aus der 
Sicht christlicher Verkündigung zu Wort. Dies ist gefasst und verstanden als Wort 
der Kirchen an die Gesellschaft und darf nicht als Institutionenwerbung verstan-
den werden. So ist es zum Beispiel untersagt, Spendenwerbung und andere Appelle 
kirchlicher Institutionen zu unterstützen. 

Handlungsfelder der Christlichen Publizistik

179



Aus dem sogenannten „Drittsenderecht der Kirchen“, das in den Rundfunkver-
trägen bezüglich der öffentlich-rechtlichen Anstalten festgehalten ist, hat sich über 
60 Jahre eine Kooperation entwickelt, die in geteilter Verantwortung die Program-
me des je anderen stützt. Die „Drittsendungen“ der Kirchen sind zu einem integ-
rierten Programmteil im Audience Flow geworden. Die Gottesdienstübertragun-
gen am Sonntagmorgen beispielsweise sind in ihrer Anzahl in den vergangenen 
Jahren immer weiter gewachsen und binden ein festes Publikum ans öffentlich-
rechtliche Programm. 

Kommerzielle Sender

Die privaten Vollprogramme im Fernsehen zeigen kurze verkündigende Spots (Bi-
belclip auf RTL oder „So gesehen“ auf Sat1). Die Sender vergeben diese Programme 
als von den Sendern finanzierte Aufträge an kirchliche Produktionsgesellschaften. 
Die rechtliche Grundlage hierfür ist ein Vertragsverhältnis der beiden Kirchen mit 
den privaten Sendern.

Agenturmodell Zulieferung zum Sender 

Vor allem im Hörfunkbereich hat sich das sogenannte Agenturmodell als Koopera-
tionsmodell mit privaten Hörfunksendern eingebürgert. Das bedeutet: Kirchliche 
Presseverbände und Medienhäuser haben Hörfunkabteilungen, die Beiträge aus 
dem Raum der Kirche sowie christliche Verkündigungssendungen an lokale und 
länderübergreifende Sender liefern. Sie stehen mit den kirchlichen Hörfunkagen-
turen in einem Vertragsverhältnis, das einen gewissen Umfang christlicher Pro-
grammzulieferung garantiert, wobei die Sender diese Zulieferung honorieren.

Beteiligungsmodell

Eine andere Art der Kooperation im dualen Mediensystem bezogen auf die kom-
merziellen Sender ist eine gesellschaftsrechtliche Beteiligung an den privaten Rund-
funkgesellschaften. Kirchliche Verbände wurden Anfang der 80er Jahre Teilhaber 
an neu gegründeten privaten Gesellschaften, in denen sich die Rundfunkanbieter 
organisierten. Damit tragen sie zugleich das finanzielle Risiko dieser Gesellschaften 
bzw. sind am Gewinn beteiligt. 

Beilagemodell 

Ein anderes Modell von Kooperation im Mediensystem initiierte die Evangelische 
Kirche in Deutschland im Jahr 2001. In dem Verlag des Gemeinschaftswerks der 
Evangelischen Publizistik wird das Magazin „Chrismon“ verantwortet, das in einer 
Auflagenhöhe von ca. 1.6 Millionen Exemplaren erscheint. Große Zeitungsverlage 
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bieten günstige Konditionen und legen das Heft einmal im Monat bei führenden Zei-
tungen Deutschlands bei: DIE ZEIT, Süddeutsche Zeitung, Frankfurter Allgemeine 
Zeitung, Die Welt, auch Mitteldeutsche Zeitung und Schweriner Volkszeitung.16

Kirche als Medienunternehmerin

Die christlichen Kirchen haben Medienwerke gegründet, in denen die publizisti-
schen Unternehmungen organisiert und zusammengefasst sind. Dies ist in Verei-
nen oder gemeinnützigen Gesellschaften geschehen. Diese Medienwerke (z.B. GEP 
oder die Evangelischen Presseverbände der Landeskirchen) sind formell journalis-
tisch unabhängig von der Kirche, aber zugleich an den Verkündigungsauftrag der 
Kirchen gebunden.

In diesen Werken sind die evangelischen Redaktionen angesiedelt, werden die 
Print- bzw. Rundfunkpublikationen verantwortet, sofern sie mit kommerziellen 
Anbietern zusammenarbeiten. Hier sind die Presseagenturen organisiert und evan-
gelische Buchverlage eingegliedert. Hier arbeiten in der Regel professionelle Jour-
nalisten, Verlagsmitarbeiter und Medienmacher, die die mediale Verständigung der 
Christen untereinander organisieren, den innerchristlichen Diskurs zu Themen 
des Glaubens, des Lebens und der Gesellschaft vorantreiben und die kirchlichen 
Institutionen christlich loyal und journalistisch kritisch begleiten.

Auch im kommerziellen Rundfunkbereich hat die sich die Kirche als Unterneh-
merin engagiert. So gibt es eigenständige kirchliche Rundfunk- und Fernsehsender 
wie z.B. Radio Paradiso (evangelisch), Bibel TV (ökumenisch und freikirchlich), 
Domradio (katholisch).

Im Fernsehproduktionsmarkt halten die Kirchen zum Teil eigene Produktions-
gesellschaften vor. Eine Reihe von Landeskirchen sind zudem Gesellschafter einer 
bundesweit arbeitenden evangelischen Produktionsgesellschaft, die Beiträge vor-
wiegend für die öffentlich-rechtlichen Anstalten produziert. Die Firma EIKON ist 

— ebenso wie ihr katholisches Pendant die TELLUX– eine große deutsche Produk-
tionsgesellschaft, die mit ihren Töchtern in allen Genres der Fernsehproduktion 
arbeitet, von Verkündigungssendungen bis zu Primetime-Spielfilmen wie „Tatort“ 
oder „Unter Verdacht“. Diese Produktionsgesellschaft stellt Filme her, die in den 
unterschiedlichsten Formaten von einem christlichen Menschenbild herkommend 
zu hochrelevanten Themen Stellung nehmen oder Debatten eröffnen wie Sterbehil-
fe, den Fragen nach der Verteilung der Güter oder denen nach Schuld, Sühne und 
Vergebung.

Bei zwei Spielfilmen mit herausragender theologischer und kirchlicher Bedeu-
tung wie dem Film über Dietrich Bonhoeffer („Die letzte Stufe“) und dem jüngs-
ten Kinofilm über Martin Luther Titel („Luther“) beteiligte sich die evangelische 

16 IntRes: http://chrismon.evangelisch.de, (zuletzt aufgerufen: 11.12.2013).
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Kirche an den Produktionskosten und organisierte flankierend Werbung in den 
Gemeinden und weiterführendes Material.

Im Bereich des christlichen Medienunternehmertums sind insbesondere die 
Freikirchen sehr aktiv. Sie betreiben neben sehr erfolgreichen Zeitschriften und 
Buchverlagen auch eigene Rundfunk- und Fernsehsender (Bibel TV oder ERF 

— Evangeliumsrundfunk).

Distributionsmodell

Die audiovisuelle Medienarbeit in den sogenannten „Medienzentralen“ dient der 
Unterstützung der Distribution von medialen Inhalten in der Gemeindearbeit oder 
dem Unterricht. Hier werden die nichtkommerziellen Rechte für werthaltige Pro-
duktionen erworben, häufig mit Begleitmaterial versehen und an Mitarbeiter in der 
Schul-, Gemeinde- und Erwachsenenbildung weitergereicht — oft auch mit Ein-
ordnung in schulische Curricula. Diese Medienzentralen müssen sich in Zeiten der 
digitalen Übertragung, in denen die Mediendistribution so sehr vereinfacht ist, neu 
definieren. Weniger das Verschicken von audiovisuellen Materialien kann heute 
der Service sein, viel mehr eine professionelle Orientierung auf dem Produktions-
markt und die Fähigkeit zu einer inhaltlichen und didaktischen Einordnung.

Kirchliche Selbstdarstellung, Intervention in öffentliche Diskurse

Die Institution Kirche und ihre Landeskirchenämter haben in den vergangenen 
Jahren angesichts der sich diversifizierenden Öffentlichkeiten ihre Referate und/
oder Ämter für Öffentlichkeitsarbeit stark ausgebaut und professionalisiert (zum 
Teil auch auf Kosten der journalistischen Arbeit). Hier werden Pressemeldungen 
herausgegeben, die an alle relevanten Medien verschickt werden — als Bericht-
erstattung und Instrument der Transparenz kirchlicher Arbeit gegenüber der ge-
sellschaftlichen Öffentlichkeit. Gesellschaftliche Interventionen von kirchlichen 
Repräsentanten werden veröffentlicht, ebenso die kirchlich-institutionelle Kom-
mentierung politischer Ereignisse. Hier wird die Kommunikation mit den Ge-
meinden organisiert und die Internetplattformen mit der Selbstdarstellung der 
Organisation verantwortet. In den Öffentlichkeitsreferaten wird auch der Jahresge-
schäftsbericht der Kirche publiziert, Rechenschaft ablegt über die Verwendung von 
Kirchensteuern. Die Öffentlichkeitsreferate sind sozusagen interne und externe 
Kommunikationsabteilungen der Kirchen als Institutionen.
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Zusammenfassung und Plädoyer

Es war das Ziel, die wichtigsten medialen Vernetzungen der Christen mit der Me-
diengesellschaft aufzuzeigen sowie die diversen Perspektiven und Strategien, die 
Christen für die kirchlichen Institutionen und ihren Verkündigungsauftrag verfol-
gen, wie zugleich ihr Einsatz für eine freie Gesellschaft, in der jeder und jede zu 
Wort kommen kann. Es ist unbestreitbar, dass durch die tiefe Verwurzelung und 
Einbindung von kirchlichen Repräsentanten in die unterschiedlichen Medien der 
bundesdeutschen Gesellschaft die Kirchen seit dem Zweiten Weltkrieg auch genö-
tigt waren, öffentliche Verantwortung in der Medienwelt zu übernehmen und dies 
als eine informierte, öffentliche Seelsorge zu verstehen. Es ist ebenso unbestreitbar, 
dass die Verantwortlichen in allen Mediensystemen Deutschlands durch die un-
terschiedlichen Schnittmengen eines organisierten Austauschs zwischen Christen 
und Medienvertretern genötigt sind, sich immer wieder mit christlichen Sichtwei-
sen auseinanderzusetzen.

Man kann nach 60 Jahren wohl sagen, dass dies ein Erfolgsmodell ist, das die 
hohe Qualität der Medienlandschaft in Deutschland mitbegründet.
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